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Deutſchland.
Berlin, den 4. April. Jn der zweiten Kammer hat ſich die Si-

tuation hinſichtlich der Pairsfrage noch vor dem Thorſchluſſe der Sitzun-
gen geändert. Die Rechte war nämlich Willens, gegen den von der
erſten Kammer gefaßten Beſchluß zu ſtimmen. Man iſt nunmehr ande-
rer Anſicht geworden, und da die Polen in allen politiſchen Fragen
mit der eben genannten Fraktion ſtimmen werden, ſo kommt ſchon eine
Anzahl von Stimmen heraus, die nur einer geringen Verſtärkung be-
darf, um ſich in der Majorität zu befinden. (M. C.)

Berlin, den 5. April. Die Jntention Louis Napoleons ſoll, wie
man in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen behauptet, dahin gehen, die
großen, von ihm ſelbſt eingeſetzten legislativen Körperſchaften die Jni-
tiative zu ſeiner Thronerhebung ergreifen zu laſſen. Was in dieſer
Weiſe die Vertreter des Landes beantragt und als Wunſch der Nation
ausgeſprochen, das ſolle dann durch abermalige allgemeine Abſtimmung
von der Geſammtheit des Volkes ſeine Bekräftigung erhalten. Eine
ähnliche Auffaſſung iſt hier augenblicklich ziemlich weit verbreitet, und
man nimmt als Termin für die Proklamirung des neuen Kaiſerthums
einen ſehr nahen Tag in Ausſicht. Am meiſten einigen ſich die Ver
muthungen darin, daß der 5.*) Mai zur Vollziehung des großen Aktes
beſtimmt ſei. Was einzelne Blätter jetzt von einer angeblichen Mei-
nungsäußerung der Großmächte in der Kaiſerfrage verbreiten, gehört
in das Reich der Fabel. Namentlich wird es uns als eine müßige
Erfindung bezeichnet, wenn behauptet wird, die drei öſtlichen Mächte
hätten dem Präſidenten den Rath ertheilt, ſich den Titel eines Prinz
Regenten beizulegen, indem eine neue Kaiſer-Creirung dem entſchieden-
ſten Widerſtande begegnen würde. Die Großmächte werden allem An-
ſchein nach die vollendete Thatſache hinnehmen, ohne weitere Schritte
zu deren ausdrücklicher Anerkennung zu thun.

Berlin, den 7. April. Geſtern ſind die beiden Diebe, welche
kürzlich in der Nähe des Kreuzberges den Poſtdiebſtahl verübt haben,
in die Gefängniſſe des hieſigen Kreisgerichts abgeliefert worden. Zu-
gleich iſt auch der größte Theil des geſtohlenen Guts übergeben

worden. (Pr. 3.)Das Blücher-Monument zu Krieblowitz in Schleſien ſchreitet
unter Leitung Prof. Rauchs, ſo wie des hieſigen Architekten Prof. Strack
ſeiner Vollendung jetzt näher. Der Deckſtein dazu wiegt gegen 500
Centner und iſt in den Granitbrüchen bei Strehlen gehauen. Derſelbe
wird jetzt an den Ort ſeiner Beſtimmung geſchafft.

Leipzig, den 6. April. Bei der in den meiſten deutſchen Staaten
von Tag zu Tag mehr gefährdeten Lage der Deutſch Katholiken, und

Am 5. Mai ſoll eine große Revue auf dem Carouſſelplatz ſtattfinden.
Red, d. „„Cour.“
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bei dem dann und wann auftauchenden Hinweis auf einen möglichen,
dieſe Religionsgeſellſchaft unterdrückenden Bundesbeſchluß dürften einige
ſtatiſtiſche Angaben über den Stand des Deutſch Katholicismus in
Sachſen nicht unintereſſant ſein. Es beſtehen dermalen im ganzen König-
reiche noch 4 deutſchkatholiſche Parochialgemeinden, nämlich in Dres-
den, Leipzig, Chemnitz und Gelenau. Die Gemeinde in Dresden zählt
circa 650 Seelen ihr Prediger, Balitzky, der das preußiſche Staats-
bürgerrecht beſitzt, iſt nur auf proviſoriſche jährliche Aufenthaltsbewil-
ligung angeſtellt; ihren Gottesdienſt hält ſie in der Waiſenhauskirche,
und neben einem kleinen Gemeindekapitale hat ſie auch einen Fonds
zur Erbauung eines eigenen Bethauſes angelegt. Die Gemeinde in
Leipzig zählt ebenfalls circa 650 Seelen zum Gottesdienſte iſt ihr die
Petrikirche eingeräumt, und hilft ſeit Rauch's Remotion der dresdener
Prediger Balitzky auf Verfügung des Kultusminiſteriums einſtweilen
aus. Die leipziger Gemeinde iſt die reichſte, da ſie ein Kapital von 7000
Thlrn. beſitzt, und iſt auch die einzige, welche ſich eines Zuſchuſſes von
ſtädtiſcher Gemeinde aus, jährlich 200 Thlr. (früher 300 Thlr.) zu erfreuen
hat. Die Gemeinde in Chemnitz beſteht ebenfalls aus circa 650 Mitglie-
dern, zur Benutzung iſt ihr die Gottesackerkirche bewilligt und das Predi-
geramt bekleidet Herr Strunk; ihr Gemeindekapital beträgt nur einige
Hundert Thaler. Am übelſten iſt die circa 350 Mitglieder zählende
Gemeinde in Gelenau, wo Herr Geyer Prediger iſt, daran Kapital
iſt hier keins vorhanden und ihren Gottesdienſt müſſen die Gelenguer
Deutſch Katholiken in einem niedrigen und dumpfen Tanzſaale begehen.
Die früher beſtandenen 14 Filialgemeinden ſind der äußern Form nach
eingegangen, da die Regierung als Gemeinden nur ſolche anerkennt, welche
ein eigenes Gemeindeweſen, wozu ein eigener Pfarrer gehört, beſitzen.
Die Geſammtzahl der Deutſch Katholiken in Sachſen mag demnach
etwa 2500 betragen. Die anderwärts den Deutſch Katholiken häufig
gemachten Vorwürfe, als verfolgten ſie unter dem Deckmantel der Re
ligion politiſche Zwecke, dürften gegen die ſächſiſchen Deutſch Katho
liken ſehr ſchwer zu erheben ſein,“) und aus dieſem Grunde auch dürfte
dieſe Religionsgenoſſenſchaft kaum in Sachſen Anfechtung erleiden.

D. A. J.
Der General Lieutenant v. Radowitz, welcher ſeit längerer Zeit

in Erfurt lebte, hat in dieſen Tagen, wie die „Leipziger Zeitung“
ſchreibt, eine Einladung nach Karlsruhe erhalten, um bei der Regulie-
rung der jetzt obſchwebenden badiſchen Erbfolge Angelegenheit mitzuwir-
ken. Er iſt deshalb bereits am 3. April nach Baden abgereiſt. Die
Wahl des Genannten ſoll dem Vernehmen nach auf den Rath des Her
zogs von Koburg erfolgt ſein, der mit Hrn. v. Radowitz perſönlich be
freundet und erſt kürzlich von Karlsruhe zurückgekehrt iſt.

Die Red. erlaubt ſich zu der letzten Verſicherung ihren beſcheidenen Zweifel
auszuſprechen.
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Bückeburg, Anfangs April. Der Winter iſt für unſere kleine Re
ſidenz ziemlich ſtill vorübergegangen. Mehr Leben brachte der Beſuch
des Erzherzogs Stephan, des ehemaligen Palatinus von Ungarn, welcher
auf der Durchreiſe nach Oldenburg zu dem im Februar dort gefeierten
Vermählungsfeſte ſich vier Tage hier aufhielt. Da drängten ſich die
Hoffeſte, Bälle, Concerte u. ſ. w. Jn der That ſcheint aber auch der
edle Erzherzog eine biedere und liebenswürdige Perſönlichkeit zu ſein.
Es thut ihm ſichtlich wohl, ſein Patmos (denn es iſt hier kein Ge-
heimniß, daß er eigentlich als beaufſichtigter Verbannter auf ſeiner
Schaumburg lebt) dann und wann einmal zu verlaſſen und jene Ein-
ſamkeit mit dem Aufenthalte an einem der drei verwandten Höfe, Wal
deck, Schaumburg Lippe, Oldenburg zu vertauſchen, deren Beſuch allein
ihm von ſeinen Vormündern in Wien geſtattet wird. Bei den en-
gen Beziehungen, welche nicht nur zwiſchen unſerem und dem öſterrei-
chiſchen Hofe obwalten, ſondern die auch durch den Eintritt vieler jun-
gen Bückeburger aus guten Familien in öſterreichiſche Militärdienſte un-
terhalten werden, fehlt es hier nicht an Nachrichten über dortige Zu
ſtände und Stimmungen. Eine der intereſſanteſten, die mir von ſehr
verläßlicher Seite mitgetheilt worden, iſt die, daß jetzt alle Stände in
Oeſterreich über die Verewigung der militäriſchen Büreaukratie höchſt
verſtimmt ſind, namentlich aber der Adel, der ſich durch die Aufhebung
der Provinzialſtände, ſowie durch die Ablöſungs- Geſetze in ſeinen Rech-
ten und Jntereſſen tief verletzt glaubt. Jch wiederhole, daß die Notiz
von einem in die Angelegenheiten des Kaiſerſtaates eingeweihten Manne

herrührt. (K. Z.)Bremen den 6. April. Jn der U. L. Frauenkirche findet heute
ein Kirchenkonvent Statt, worin außer den laufenden Geſchäften dem
Vernehmen nach der von Paſtor Dulon ſelbſt geſtellte Antrag vorkommt:
die Gemeinde wolle ein Geſuch an den Senat um Zurücknahme des
Beſchluſſes vom 1. März dieſes Jahres, betreffend die Suſpenſion des
Antragſtellers, richten. Zugleich iſt dem Vernehmen nach in dieſem
Konvente der Gemeinde Mittheilung von einer Eingabe von etwa 88
Gemeindegliedern vom 8. vorigen Monats gemacht, wonach ſie dabei
beharren, daß Paſtor Dulon ihr Vertrauen beſitze, ſie deſſen Lehre
für den Ausdruck des göttlichen Worts halten, in derſelben das wahre
Chriſtenthum finden und ſie mit den Grundſätzen der reformirten Kirche
vollkommen übereinſtimmend finden, endlich ſich gegen die Suſpenſion
des Paſtors Dulon verwahren. Andrerſeits iſt eine durch dieſe Eingabe
veranlaßte Vorſtellung von 110 Gemeindegliedern vom 18. vorigen Mo
nats vorgelegt, welche erklären,

daß ſie die Entfernung des Paſtor Dulon von ſeinem Amte für
nothwendig erachten.

Wie der Beſchluß des heutigen Kirchenkonvents nun auch ausfällt,
ſo iſt ſchon aus den obigen Zahlenverhältniſſen ſo viel klar, daß die
Majorität der Gemeinde entſchieden die Entfernung des Paſtors Dulon
vom Amte bei der U. L. Frauen Gemeinde wünſcht. Denn die Gemeinde
zählt etwa 270 ſtimmfähige Mitglieder, Dulon hat aber niemals, ſelbſt bei
ſeiner Wahl nicht, 100 Stimmen für ſich gehabt. Die Abſtimmung
in den Kirchenkonventen kann deshalb nicht als maßgebend betrachtet
werden, weil ſehr viele Gemeindeglieder nach den Erfahrungen der
letzten Jahre wenig Neigung zeigen, an einer Verſammlung Theil zu
nehmen, deren Verhandlungen „von äußeren Einflüſſen nicht frei“
waren, während auf der anderen Seite darin kein Abhaltungsgrund ge-
funden wurde.

N. S. Jm Begriffe, mit unſerem Blatte in die Preſſe zu gehen,
erfahren wir, daß der oben erwähnte Antrag des Paſtors Dulon vom
Kirchenkonvente mit 101 gegen 92 Stimmen angenommen iſt.

(N. Br. 3.)
Frankreich.

Paris, Montag den 5. April, Mittags. Nachſtehend folgen
einige Stellen der Rede, welche L. Napoleon geſtern Abends im Elyſée
an die Mitglieder der Magiſtratur hielt, die in ſeine Hände den Eid
leiſteten: „„Seit dem Tage, wo das Dogma der Volks -Souveraine-
tät jenes des göttlichen Rechtes erſetzt hat, kann man ſagen, daß
nie irgend eine Regierung legitimer geweſen iſt, als die meinige.
Jm Jahre 1804 bezeichneten vier Millionen Stimmen indem ſie die
Erblichkeit der Gewalt in meiner Familie proklamirten, mich als Er-
ben. Jm Jahre 1848 beriefen ſechs Millionen Stimmen mich an die
Spitze der Republik. Jm Jahre 1851 erhielten acht Millionen mich in
dieſer Stellung. Jndem Sie mir den Eid leiſten, ſchwören Sie nicht
einem Menſchen Treue, ſondern einem Grundſatze, einer Sache, dem

Nationalwillen ſelbſt.“ (T. D. d. K.
Paris, den 4. April. Es iſt eine unläugbare Thatſache, daß in

Frankreich durch den Akt vom 2. December der Strom der National-
Thätigkeit aus dem Gebiete der Politik plötzlich abgelenkt und in andere
Richtungen getrieben worden iſt, wo er ſich nun in tauſend kleinen Quel-
len über die etwas vernachläſſigten Felder der Wiſſenſchaft, der Kunſt,
der Jnduſtrie und des Handels zu verbreiten gezwungen iſt. Noch iſt
dieſer Zuſtand ein ungewohnter, gewaltſamer, für Viele drückender der
Bourgevis kann ſich nicht mehr an der Polemik ſeines Partei Journals
entzünden, der Salon Politiker nicht mehr intriguiren, der Kammer-
Redner nicht mehr interpelliren, der Proletarier keine Manifeſtationen
mehr machen. Allein wenn es möglich iſt, dieſen Zuſtand trotz des
Widerſtrebens der ehemaligen Parlamentarier, Journaliſten und politi
ſirenden Städtebewohner denn auf dem Lande hat man ſich um das
Staatsweſen nie ſonderlich bekümmert noch ein paar Jahre lang
feſtzuhalten, ſo werden die Fähigkeiten und Kräfte aller Art ſich von
ſelbſt von der politiſchen Schaubühne hinwegziehen und in andere Er-

ſcheinungswege verlieren. Ob dies ein Glück oder ein Unglück für
Frankreich und Europa ſein wird, darüber hat Jeder ſchon zum Voraus
ſeine fertige Meinung, der zu widerſprechen vergeblich, die zu beſtätigen
überflüſſig ſein würde. Hier muß es hinreichen, den wahren allgemei-
nen Geſichtsnunkt aufgeſtellt zu haben, von dem aus das neue Napo-
leoniſche Syſtem beurtheilt ſein will, deſſen eigentlicher Grundgedanke
iſt: Entfernung der politiſchen Fragen aus dem täglichen Volksleben
und Ablenkung der National Thätigkeit auf Jntereſſen anderer Art.

(K. J.Aus dem hohen Betrage der neuen Civilliſte folgert man wohl

nicht ohne Grund, daß das Kaiſerthum ziemlich nahe iſt. Mehreren
Senatoren, die, ehe die Frage im Senate zur Verhandlung kam,
L. Napoleon darüber auszuforſchen ſuchten, welche Summe er bewilligt
wiſſen möchte, ſoll er geantwortet haben, daß ſeine Anſprüche ſehr be-
ſcheiden ſeien, daß eine mäßige Civilliſte für den Präſidenten einer
Republik hinreichen würde und daß er, wie dies in ſeiner Rede vom
29. März ausgeſprochen ſei, nicht daran denke, dieſe Regierungsform
zu ändern. Da er aber bemerkte, daß die Senatoren trotz dieſer
Aeußerungen an ſeine Genügſamkeit nicht recht zu glauben ſchienen,
ſo ſetzte er hinzu: „Freilich bin ich gleichzeitig genöthigt geweſen, die
Möglichkeit des Kaiſerthums vorherzuſehen. Wenn aber die Umſtände
mich zwingen Kaiſer zu werden, ſo muß das Kaiſerthum ſich machen,
ohne Frankreich einen Sou zu koſten. Es iſt daher klug, meine Her-
ren, die Civilliſte auf einen Betrag feſtzuſetzen, deſſen weitere Er
höhung nicht mehr nöthig iſt.“ So erklärt ſich die kaiſerliche Ziffer

von 12 Millionen. (K.Belgien.
Brüſſel, den 4. April. Die Prinzeſſin von Salerno und die Her-

zogin von Aumale mit Kindern und Gefolge haben ſich geſtern zu
Oſtende nach England eingeſchifft.

Die „Jndépendance“ widerſpricht dem Gerüchte, als ſollten die
nach dem Lager von Beverloo beorderten Bataillone dort ein Beobach
tungsheer bilden das Lager hätte, wie in frühern Jahren, nur die
Einübung der Truppen zum Zwecke. Die gebildeten dritten Bataillone
ſollen die Feſtungen beſetzt halten. Viktor Hugo läßt erklären, daß
er nicht die Erlaubniß nachgeſucht habe, nach Frankreich zurückkehren zu
dürfen.

Schweiz.
Baſel, den 2. April. Wie vorauszuſehen hat die durch Partei-

fehler herbeigeführte Niederlage der Neuenburger Royaliſten die ratikale
Preſſe elektriſirt. Von der alten Ariſtokratie des Fürſtenthums ſcheint
außer den Chambriers nur noch die Familie de Püry ſich der Anſicht in
Berlin gefügt zu haben die andern Barone, deren bisherige Führer die
Pourtales und Rougemonts waren, beharren auf ihrer enthaltenden
Stellung, beſonders die beiden eben Genannten, die, ſchon im Kanton
Bern wohnhaft, ganz dahin zu überſiedeln geſonnen ſein ſollen. Daß
die Neuenburger Regierung die außerhalb des Kantons lebenden großen
Güterbeſitzer zwingen werde, entweder heimzukehren oder die Güter zu
veräußern, wie ein welſchſchweizer Blatt berichtete, ſcheint ſchon darum
nicht glaublich, weil die daran geknüpfte Bemerkung, die umfangreichen
Adelshöfe möchten ſich zu Etabliſſementen für die in die Berge verwie-
ſene Uhrmacherei eignen, durchaus ungegründet iſt. Wer die dortigen
Verhältniſſe kennt, weiß auch, daß gerade die Sterilität der Gegend
von Locle und Lachauxde-Fonds, welche faſt keinen Feldbau zuläßt,
zu dem außerordentlichen Aufſchwung der Uhrenfabrikation viel beigetra-
gen hat, indem dadurch alle Familienglieder nur dem einen Geſchäft in
gegliederter Ordnung erhalten werden. Der Aufenthalt der bedeutend-
ſten Verlagsgewerbe in den rauhen Bergen iſt daher kein gezwungener,
ſondern ein freiwilliger und vortheilhafter. Eher wäre anzunehmen,
daß der ausgewanderte Adel ſelbſt die Läſtigkeit eines doppelten Domi
cils fühlen, und je nach Umſtänden der Verwerthung der heimathlichen
Habe oder zur Heimkehr ſich entſchließen werde Gewaltmaßregeln in
dieſer Beziehung ſcheinen dem Gouvernement fern zu liegen.

(Fr. P. -3.)

Jtalieniſche Staaten.
Rom, den 27. März. Die Milde und herablaſſende Güte des

heiligen Vaters iſt von dem Prinzen von Canino aufs Neue gemiß-
braucht worden. Sich auf ſein franzöſiſches Bürgerrecht ſtützend, ruft
er in Civitavecchia den Schutz des Generals Gemeau an, welcher ihm
gegen den beſtimmt ausgeſprochenen Willen Sr. Heiligkeit nun auch
Einlaß in Rom verſchaffen ſoll. Als Hauptgrund für ſeinen beabſich-
tigten, von ihm als unumgänglich nothwendig bezeichneten Beſuch Roms
giebt er an, er wolle und müſſe ſeinen jüngſten Sohn Napoleon dem
übrigen Familienkreiſe entziehen und mit ſich nehmen. Karl Bonaparte
lebt bekanntlich mit ſeiner Gattin, einer Tochter Joſeph Bonaparte's,
nicht eben im beſten Vernehmen. Der Fürſt von Canino iſt ein Hitz
kopf, der Alles daran zu ſetzen pflegt, ſeinen Willen zu vervwirklichen.
So kennt man ihn hier aus den Zeiten der Republik. Se. Heiligkeit
der Papſt ließ deshalb noch vorgeſtern Abend General Gemeau zu ſich
beſcheiden und erklärte ihm, er werde, falls der Fürſt von Canino ſei-
nen Beſtimmungen zum Trotz Rom beträte, augenblicklich nach Ancona
abreiſen. Ja, der Maggiordomo Sr. Heiligkeit erhielt Befehl, unge
ſäumt mehrere Reiſewagen vom Quirinal nach dem Vatikan bringen und
für alle Fälle in Bereitſchaft halten zu laſſen. Aller dieſer Vorkehrun
gen ungegchtet verbreitete ſich geſtern früh das Gerücht, Carlo Bona-
parte ſei dennoch nach Rom herübergekommen und halte ſich in ſeinem
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Palaſt Muſignano verſteckt. Die Polizei muß an der Wahrheit des
Gerüchts, das ſich indeſſen bald als grundlos erwies, gar nicht gezwei-
felt haben, denn ſie expedirte im Nu eine ſtarke Abtheilung Sbirren
nach der Pigzza di Venezia, die Ein und Ausgehenden des Palaſtes
Muſignano ſcharf zu überwachen. Die von allen Seiten her geängſtigte
Gattin des Fürſten, welche von dem ihr am beſten bekannten heftigen
Charakter ihres Mannes ſchlimme Exceſſe befürchtete, entſchloß ſich, un
ter dieſen widerwärtigen Umſtänden Rom ungeſäumt mit allen ihren
Kindern zu verlaſſen. Noch geſtern begab ſie ſich nach Toscang.
(Nach einer telegr. Dep. befand ſich der Prinz noch am 31. März in
Civitavecchia. Red. des Cour.)

Amerika.
London, den 3. April. Die amerikaniſche Expedition gegen das

verſchloſſene Japan, die vielleicht ſchon unterwegs iſt, und ein chineſiſch
engliſches Journal, der in Schanghai erſcheinende „North China He-
rald welchen mir der eben aus China zurückgekehrte ungariſche Miſ-
ſionar Dr. Normann mitbrachte, geben eine intereſſante Veranlaſſung,
einmal über den Weſten Amerikas hinauszublicken, wo eine neue große
Welt mit europagroßen, goldquellenden Kontinenten ſich ausbreitet und
Aſien, Europa und Amerika in einem fruchtbaren Kulturfluß vereinigt.
Die ſtatiſtiſchen und Schiffsberichte im „NorthChinaHerald“ brin-
gen ſo großartige Tabellen von Ein und Ausfuhr im Hafen von
Schanghai, ſo viel Namen von großen Segel- und Dampfſchiffen aus
Liverpool, London, Kalifornien 2e., daß man füglich erſtaunt über das
großartigſte kommerzielle Leben in einem kaum genannten chineſiſchen
Hafen: 37 Millionen Pfund Thee und 17,245 Ballen Seide im Som-
mer 1850 51, davon beinahe 22 Millionen Pfund und 16,000 Ballen
nach England, über 11 Millionen Pfund und 250 Ballen nach Amerika,
496,000 Pfund nach Auſtralien, 157,000 nach Californien. Das Blatt
bringt auch eine Menge intereſſanter Erzählungen über die ſprachlichen
und geſellſchaftlichen Verſuche der Engländer und Chineſen, ſich gegen-
ſeitig zu verſtändigen und gebildete Umgangsformen untereinander zu
finden. Man kann aus dem Journale unmittelbar das nothwendigſte
Chineſiſch lernen, wie es im Alltagsleben, Handel und Wandel gebraucht
wird. Mit dem chineſiſchen Präſidenten der Provinz, der ein großes
Buch über die chriſtlichen Religionen und Völker geſchrieben, hatten
die Engländer in Schanghai tagelange Berathungen, um die beſte
chineſiſche Ueberſetzung für „Gott“ zu finden, was ungemein ſchwierig
war, da die Chineſen eine Menge Worte und Begriffe für allerhand
fabelhafte göttliche Weſen verſchiedenen Ranges haben. Außerdem ku-
rioſe Ueberſetzungen chineſiſcher Poeſie, Beſchreibung von Volksfeſten, Anek-
doten aus der Zeit des Streites über den neuen Park und einen Friedhof,
deſſen man ſich aus den engliſchen Zeitungen erinnern wird. China iſt
offen, es ſtrömt täglich gewaltiger aus und ein. Chineſiſche Auswan-
derer ſpielen in Auſtralien und Kalifornien bereits bedeutende Rollen.
Der Zauberſtab der Kultur und kommerziellen Cirkulation hat das ver-
ſchloſſene himmliſche Reich aufgeweckt, und es gilt nun noch, das Groß-
britannien Aſiens, Japan, unter allen Bedingungen, und ſei es mit
Haubitzen aus drei ungeheuren amerikaniſchen Kriegsdampfern zu öffnen.
Den Amerikanern iſt es vollkommen Ernſt. Es iſt eine vielleicht welt-
geſchichtliche Expedition, kein Eroberungszug, ein kühner, romantiſcher
Akt im Jntereſſe des Welthandels, deſſen mächtige Adern und Puls-
ſchläge nicht mehr durch despotiſche Be und Verſchlüſſe gehemmt wer-
den ſollen. Vielleicht wird man einmal dieſe Expedition kulturhiſtoriſch
der Entdeckung von Amerika an die Seite ſtellen. Die Eiſenbahnen,
von allen Völkern mit dem dazu von der Natur gezeichneten Kapitale
aus Kalifornien und Auſtralien gebaut, werden von NewYork nach San
Franzisko brauſen, von da werden ungeheure Dampfer in 30 Tagen
nach Jeddo, Kanton, Schanghai, Peking eilen. Ein rieſenhafter Schie-
nenweg, mit Seitenadern Oſtindiens, Perſiens e. geht dann als neu
belebende Pulsader durch das erſtorbene Aſien und kehrt von Smyrna
aus über's Waſſer nach London e. zurück. (D. A.

Provinzielles.
Merſeburg. Jn der güldenen Aue iſts weit und breit eine wahre

Luſt, die Saatfelder zu ſehen. So voll und üppig ſtanden ſie ſeit vie-
len Jahren nicht, obſchon die Landleute im Herbſte ſich beeilen mußten,
ihre Felder zu beſtellen.

Magdeburg, den 6. April. Jn aller Frühe fand heute Morgen
auf dem Kirchhof die Ausgrabung der Leiche der zweiten Frau des we-
gen Giftmordes in Haft befindlichen Kaufmanns Hartung ſtatt. Sarg
und Leiche wurden durch glaubhafte Perſonen rekognoszirt und ſodann
zur Sektion des im Ganzen noch ſehr gut erhaltenen Kadavers ge-
ſchritten. Das Reſultat derſelben iſt bis jetzt noch kein völlig ſicheres,
doch ſpricht der Befund mit hoher Wahrſcheinlichkeit dafür, daß auch
hier eine Arſenikvergiftung ſtattgefunden hat. (M. C.)

Vermiſchtes.
Am 23. März ſtarb in Prag ein Dr. E. an Vergiftung, die

er „im Intereſſe der Wiſſenſchaft“ an ſich ſelbſt zu wiederholten Malen
vorgenommen. Er hatte die Gewohnheit, in Gegenwart ſachverſtändiger
Männer große Gaben der ſtärkſten Gifte, z. B. des aus Opium berei-
teten Morphiums, zu verſchlucken, nachdem er zuvor ein Gegengift zu
ſich genommen. Dieſen gewagten Verſuch, der förmlich ein Hazardſpiel
ums Leben zu nennen war und nicht die Billigung ſeiner Freunde fand,
wiederholte er auch heute und ſtarb! Er war in der Schweiz geboren.

Jn einer Geſellſchaft wurde dieſer Tage die Frage aufgeworfen:
in welcher Neigung Reaktion und Demokratie ſtets übereinſtimmten?
Die Antwort lautete: „für Reſtaurationen!“

Ein Pariſer Spekulant hat Patent auf ein auf einen waſſer-
dichten Stoff gedrucktes Journal genommen, welches zum Leſen beim

Baden beſtimmt iſt. e i
Der Tod Jeſu.

PaſſionsCantate gedichtet von Ramler, in Muſtk geſetzt von Graun.
Die am nächſten Charfreitage ſtattfindende Aufführung dieſes

unſterblichen Werks bietet uns Veranlaſſung, nachſtehende Notizen über
die Entſtehung deſſelben hier mitzutheilen.

Die Prinzeſſin Amalie von Preußen, jüngſte Schweſter Friedrich's
des Großen, die, wie ihr erhabner Bruder, die Muſik leidenſchaftlich liebte,
deren Geſchmack aber darin von dem ſeinigen abwich, daß ſie für den
ernſten Stil, namentlich für die Kirchenmuſik eine entſchiedene Neigung
und Vorliebe hatte und die, wie ihr königlicher Bruder, ſelbſt kom
ponirte, wünſchte einſt eine Paſſions-Cantate in Muſik zu ſetzen. Sie
ſelbſt wählte zu dem Ende die bibliſchen Sprüche und die Verſe aus
geiſtlichen Liedern aus, welche nach der bei dergleichen Cantaten einge-
führten Weiſe, zu den Chören und Chorälen dienen ſollten, und gab
dieſe dem damaligen erſten Hofprediger Sack, mit dem Auftrage, einen
guten Dichter den übrigen Text fertigen zu laſſen. Sack übertrug dieſe
Arbeit Ramlern, der damals ſchon als ein vorzüglicher Dichter
glänzte, und den ihm ſchmeichelhaften Auftrag der Prinzeſſin bald in's
Werk richtete. Er legte die von ihr gewählten bibliſchen Stellen und
Choräle zum Grunde, nur daß er den erſten Choral: Du deſſen Au-
gen floſſen“ ſelbſt dichtete, und verband dieſe durch ſein bekanntes
ſchönes Gedicht, in welches er die 7 Worte des Erlöſers einwebte, die
Graun, der nachherige Componiſt, als Arioſo's ſo vortrefflich benutzt
hat. Die Prinzeſſin war mit der Arbeit des Dichters ſo wohl zufrie-
den, daß ſie ihn zur Tafel einladen ließ, ihm viel Verbindliches darüber
ſagte und ihn mit einem anſehnlichen Geſchenk von Goldſtücken dafür
belohnte, die er unter ſeinem Tiſchgedeck fand. Sie legte ſogleich Hand
an die Compoſition, brachte aber nur das erſte Tutti: Sein Odem
iſt ſchwach u. ſ. w. zu Stande und gab das Unternehmen auf,
vermuthlich weil ſie fühlte, daß es über ihre Kräfte ging. Sie gab
das Gedicht an den Kapellmeiſter Graun und empfahl dieſem die
Compoſition, die er auch, von der Schönheit der Dichtung begeiſtert,
recht con amore unternahm und ausführte. Als er damit fertig
war, lud er Ramlern zu ihrem gemeinſchaftlichem Freunde, dem da-
mals als Muſiker und muſikaliſchen Schriftſteller ſehr hochgeachteten
Advokaten Krauſe ein, um die eben vollendete Muſik am Flügel
zu hören, wobei Graun ſelbſt und ſeine Tochter die Soloparthieen
ſangen. Ramler verſicherte, daß dieſe Muſikprobe ihm einen der
ſchönſten Genüſſe ſeines Lebens gewährt habe.

Am Charfreitage 1755 wurde „der Tod Jeſu“ zum erſten
Male öffentlich und zwar in der Domkirche aufgeführt. Wer dieſe Auf-
führung dirigirt hat, iſt uns nicht bekannt. Graun war es nicht, denn
dieſer und Ramler ſaßen in einem Kirchenſtuhl unter den übrigen Zu-
hörern. Beide wurden durch den Beifall und das Entzücken des Ber-
liniſchen Publikums reichlich belohnt. Jn der Folge wurde der Tod
Jeſu oft am Charfreitage in einer der großen Kirchen Berlins regel-
mäßig aber in dem im Jahre 1769 von den Kammermuſikern Ernſt
Benda und Bachmann geſtifteten Concert der Muſikliebhaber in
dem großen Saal des Korſikaniſchen Hauſes unter ſo großem Zu
drang gegeben, daß gewöhnlich, um Alle zu befriedigen, den näch-
ſten Freitag nach Oſtern eine Wiederholung ſtatt fand. Später iſt
dieſes Kunſtwerk von der von Faſch geſtifteten und nach ſeinem Tode
von Zelter und Rungenhagen dirigirten Sing- Akademie in
größtmöglichſter Vollkommenheit aufgeführt worden und wenn gefühl-
volle Zuhörer den Eindrnck, den beſonders die von einer beträchtlichen
Anzahl auserwählter männlicher und weiblicher Stimmen ohne alle Jn-
ſtrumental Begleitung geſungenen Choräle auf ſie gemacht haben, nicht
anders zu ſchildern vermögen, als daß ſie ſich bei der Anhörung in
höhere Regionen entrückt geglaubt hätten, ſo iſt dieſes Bekenntniß nicht
nur der ſchönſte Lobſpruch für die Sänger und Sängerinnen, ſondern
zugleich ein neuer Beweis von der Vortrefflichkeit unſerer Kir-
chenmelodieen, deren ſechſe in dieſer ſchönen Paſſionsmuſik den

frommen Hörer entzücken. a
Zum Beweiſe hiervon diente die Orgel, die ſie in ihrem Winterpalais unter

den Linden hatte erbauen laſſen, und die Wahl Kirnbergers zu ihrem Kapellmei-
ſter, oder richtiger zum Muſikmeiſter bei ihren Studien.

Ob Graun bei ſeiner nachherigen Compoſition dieſes Tutti, die Arbeit der
Prinzeſſin, ganz oder wenigſtens in dem Hauptgedanken benutzt habe, iſt zweifelhaft.

[TC—

Meteorologiſche Beobachtungen.

Morgens 6 Uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr. Tagesmittel.6. April.

Luftdruck 335,99 Par. L. 334,70 Par. L. 334,66 Par. L. 335,12 Par. L.

Dunſtdruck 2,39 Par. L. 3,40 Par. L. 2,97 Par. L. 2,92 Par. L.

Relat. Feuchtigk, 96 pCt. 51 pCt. 73 pCt. 73 pCt.
Luftwärme 2,5 Gr. Rm. 14,2 Gr. Rm. 8,1 Gr. Rm. 8,3 Gr. Rm.

Alle Luftdruckbeobachtungen ſind auf die Temperatur 0 Gr. R. reducirt.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Poſt Dampfſchiff Verbindung zwiſchen Preußen und Schweden wird in dieſem Jahre
bis auf Weiteres in folgender Art unterhalten werden

I. Zwiſchen Stralſund und Yſtadt.
Wöchentlich

Abgang aus Stralſund:
onntagDonnerſtag Mittags,

nach Ankunft der Schnellpoſt von
Paſſow (Berlin).

Abgang aus Yſtadt:
ontagFreitag Abends,

nach Ankunft der Poſt von Stock
holm.

zweimal.
Ankan in Yſtadt:

ontag
Freitag früh

zum Anſchluß an die Poſt nach Stock-
holm.

Anreg in Stralſund:
ienſtag

Sonnabend Vormittags,

zum Anſchluß an die Schnellpoſt nach
Paſſow (Berlin).

II. Zwiſchen Stettin und Yſtadt.
Wöchentlich einmal.

Abgang aus Stettin
Donnerſtag Mittags, nach Ankunft des
erſten Eiſenbahnzuges von Berlin.

Abgang aus Yſtadt:
Sonnabend Vormittags, nach Ankunft des
Dampfſchiffes von Stockholm.

Ankunft in Yſtadt:
Freitag Morgens, zum Anſchluß an das
von Lübeck nach Stockholm gehende,
bei Yſtadt anlegende Dampfſchiff.

Ankunft in Stettin:
Sonntag Vormittags, zum Anſchluß an
den MittagsEiſenbahnzug nach Berlin.

Die erſte Fahrt von Stralſund nach Yſtadt wird Donnerſtag den 15. April, und von
Yſtadt nach Stralſund Freitag den 16. April ſtattfinden.

Die Verbindung zwiſchen Stettin und Yſtadt wird dagegen dergeſtalt eröffnet werden,
daß die erſte Abfertigung von Yſtadt nach Stettin Sonnabend den 1. Mai, und von Stettin
nach Yſtadt Donnerſtag den 6. Mai erfolgt.

Das Paſſagegeld beträgt zwiſchen Stralſund und Yſtadt für den erſten Platz 6 Thlr., für
den zweiten Platz 3 Thlr. und für den dritten
und Yſtadt für den erſten Platz 10 Thlr., für den zweiten Platz 6 Thlr.
Platz 3 Thlr. Pr. Cour. Zwiſchen Swinemünd

Platz 12 Thlr. Pr. Cour. Zwiſchen Stettin
und für den dritten

e und Yſtadt für den erſten Platz 8/, Thlr.,
für den zweiten Platz 5* Thlr. und für den dritten Platz 2i/, Thlr. Pr. Cour. Kinder und
Familien genießen eine Moderation. Güter werden für billige Fracht befördert.

Berlin, den 1. April 1852.

GeneralSchm P. ſt Amt.
Verpachtung.

Die dem minorennen Carl Friedrich Klauß
zu Merſeburg gehörige Länderei hieſiger Flur,
nach neuerer Meſſung in 47 Morgen 63 R.
beſtehend, ſoll im Wege öffentlicher Lizitation auf

den 15. April 1852 um 11 Uhr
an hieſiger Gerichtsſtelle im Ganzen oder in
einzelnen Planſtücken verpachtet werden. Die
Bedingungen werden im Termine bekannt ge-
macht werden ein Verzeichniß der Planſtücke
liegt in unſerer Regiſtratur zur Einſicht bereit.

Alsleben a. d. S., den 31. März 1852.
Königl. Kreisgerichts- Kommiſſion.

Holz Verkauf.
Jn der Königlichen Oberfoörſterei Biſchof

rode ſollen
Donnerſtag den 15. April er.

aus dem Schlage Steingrund, Unter-
forſt Gr. Oſterhauſen,

circa:
35 Stück EichenNutzſtämme von 6 31 Zoll

Stärke (worunter 5 Stück Kahnknie),

35 Birken dergl.,
16 Ecsspen dergl.,
6/, Klftr. eichen Nutzholz,

20 Klftr. eichen, 3 Klftr. buchen, 5 Klftr.
birken, 14 Klftr. espen Scheitholz, 2 Klftr.
espen Knüppel, 8 Klftr. eichene Stöcke, 50
Schock Abraum und 50 Schock Stammwellen,

öffentlich meiſtbietend, unter den, vor Beginn
des Termins bekannt zu machenden Bedingungen,
verkauft werden, wozu Kaufluſtige ſich Vormittag9 Uhr auf dem Salage Steingrund einfin
den wollen. Zahlungen für erſtandene Hölzer
können gleich nach Beendigung der Licitation an

ückert.

Gaſthofs- Verkauf.
Veränderung halber beabſichtige ich meinen ſeit

ſieben Jahren beſeſſenen Gaſthof zum „Reußiſchen
Hof“ in Thallwitz, auf welchem nicht nur die
volle Gaſthofsgerechtigkeit, ſondern auch die Schlacht
gerechtigkeit haftet, mit den dazu gehörigen Feld
und Wieſengrundſtucken an circa 6 Ackern, um
den maßigen Preis von 4500 Thalern und unter
den annehmbarſten Bedingungen zu verkaufen.

Das Grundſtuck iſt an der lebhaften Verkehrs-
ſtraße zwiſchen Eilenburg und Wurzen gelegen,
erfreut ſich eines frequenten Beſuchs der Bewohner
dieſer beiden Stadte, die beſonders durch den an
muthigen furſtlichen Park und durch die daſelbſt
häufig ſtattfindenden großen Sommerconcerte herbei
gezogen werden und die Gebande ſind in gutem
Zuſtande.

Zugleich habe ich als öffentlichen Bietungstermin

den 10. Mai dieſes Jahres
beſtimmt und wollen ſich Kaufluſtige an dieſem Tage
im Grundſtücke ſelbſt einfinden.

Jnzwiſchen wird ſowohl von mir als von meinem
Anwalte, Gerichtsdirector Longo in Wurzen auf
portofreie Anfragen weitere Auskunft ertheilt.

Thallwitz, den 1. April 1852.
Carl Heinze.

Zu verkaufen.
Zwei gut rentirende Fabrikgeſchäfte, einer

Porzellanfabrik und einer chemiſchen Fabrik, ſind
billigſt zu verkaufen. Auf frankirte Anfragen
theilt nähere Auskunft mit der Commiſſionär
J. S. Friſchmuth in Gotha.

Ein FamulusOrt und Stelle geleiſtet werden.
Biſchofrode, den 5. April 1852.

Der Oberförſter Keuffel,

für chronologiſche Fragen aus der römiſchen fran
zöſiſchen und deutſchen Staaten und Literaturgeſchichte

wird geſucht Schloßgaſſe Nr. 1061.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Franzöſiſche und türkiſche Pflaumen in be
kannter ausgezeichnet ſüßer großer Frucht erhielt

wieder Moritz Förſter.
Trockne Hefe

erhielt wieder und verkauft im Ganzen und Einzel

nen billigſt Moritz Förſter.
e —-0-

Alle Sorten feine Chocoladen. und Chocola-
den Pulver empfiehlt Moritz Förſter.

in G. C. Knapp'S Musfralienhand-
lung (Schrödel Simon) ist zu haben:

C. II. Graun, der Tod Jesu.
Vollständiger Klavier- Auszug mit Text.

Preis 17 Sgr.

Buchsbaum
iſt abzulaſſen bei Ratſch in Böllberg.

Getreidepreiſe.
Nordhauſen, den 3. April.

Weizen 2 Thlr. 5 Sgr. bis 2 Thlr. 28 Sgr.

Roggen 2 bis 2 16Gerſte 10 vie 1 AHafer 25 e bis 1 2Sommer bisLeinſamen bisLinſen 2 bie 2 124Erbſen 2 bis 2 10Bohnen 1 25 bie 2 rWicken 1 25 bis 2Rüböl pr. Etr. 10 Thlr. 15 Sgr.
Leinöl 125Rübekuchen pr. Schock 1 Thlr. 124 Sgr.

Leinkuchen t 20Reiner Frucht Branntwein pr. Oxhoft (180 Quart)
31 Thlr. bis 31 Thlr. 15 Sgr.
Magdeburg, den 6. Aprif. 3f. Brief. [Geid.

Preuß. freiwillige Anleihe 5 SSdcttaatsſchuld-Scheine 34 89
Verein. Dampfſfſchifff.Stamm-Act.

do. Prior.-Actien 5 89Magdeburg Leipz. Stamm-Actien 4 d
do. do. Prior. Actien A. 4 1004099
do. do. do. do. B. 4 Sdo. Halberſt. Stamm-Actien 4 151 150
do. do. Prior. -Actien 4 1004 99
do. Wittenb. Stamm-Actien 4 65 65
do. do. Prior.-Actien 4

Amſterdam kurze Sicht.

do. 2 Monat 143Hamburg kurze Sicht. 1514do. 2 Monat 151Frankfurt kurze Sicht.

do. 2 Monat 56 18156 14Preuß Friedrichsdor I 1134Ausländiſch Gold à 5 Thlr. 1105 109;

Waſſerſtand der Saale bei Halle:
am 6. April Abds. 6 Uhr am Unterpegel 7 F. 6 3.
am 7. April Morg. 6 Uhr am Unterpegel 7 F. 5 3.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg:
am 6. April,

am alten Pegel Nr. 8 und Zoll, am neuen Pegel
10 Fuß 9 Zoll.

„J;JZ; T Z II e
Schifffahrts Nachrichten.

Die Schleuſe zu Magdeburg paſſirten Schiffer.

Aufwärts: den 5. April. C. Peſchke, Guüter, v.
Magdeburg n. Desden. C. Schünecke, Kalkſteine,
v. Rüdersdorf n. Schönebeck. C. Böß, desgl.
A. Rohrſcheider, desgl. J. Ebel, desgl. A. Braune,
Schwefel, v. Stettin n. Buckau.

Den 6., April W. Ernſt, Nutzholz, v. Berlin n.
Halle. F. Götſch, Dachſteine, v. Rathenow n.
Buckau.

C. Kerſten, Thon,Niederwärts: den 5., April.
v. Salzmünde n. Berlin. A. Winter, desgl. F.
Peißig, 2 Kähne, Braunkohlen, v. Außig n. Berlin.

Den 6. April F. Pechanz, Braunkohlen, v. Außig
n. Berlin. F. Andrege, Chemiſche Fabrikate, v.
Schönebeck n. Magdeburg. Derſelbe, altes Eiſen,
v. Buckau n. Berlin. E. Schmiedel, Thon, v. Salz/
munde n. Malſch. F. Quandt, Werkſtücke, v. Po
ſtelwiſt n. Hamburg.

Magdeburg, den 6. April 1852.König Schleuſen Amt, Haaſe.
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